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| Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Nonne. 
(Fortſetzung.) 


»Sptecht nicht fo vermeſſen,« warnte der Wirth, »der ge⸗ 
ſtienge Herr Amtsverwalter könnte es erfahren, und Euch für 
die der Majeſtät von Böhmen nachtheilige Rede in's ſchworze 
Loch werfen loſſen, aus dem Euch ſelbſt nicht einmal des Her: 
zogs von Oppeln Machtſpruch erlöſen könnte. e 

Ja wohl, e fiel der Krämer ein, ves iſt beſſer zu ſchwei⸗ 
gen, als von ſolchen kitzlichen Dingen zu ſprechen, die Getichts⸗ 
leute des köhmiſchen Königs fpaßen nicht lange, fie ſuchen durch 
wranniſche Schärfe, die Ohnmacht ihres Herrn zu verdecken, 
doch — ſagen die Lateiner: Omnes res suum tempus 
habet! æ 5 f 111 
Der Röthsſchreiber lächelte dem gelehrten Krämer zu, und 
dieſer ſich dadurch geſchmeichelt fühlend, fuhr in feiner Rede 
fort: . 

2 Alles was wahr ift, da muß ich die Polen doch loben, das 
iſt noch ein Kernvolk! Jeder fühlt ſich gleich dem Andern zum 
Hertſchen berufen, Keiner hat einen Vorzug, als nur den, wel» 
chen Tugend und Verdlenſte geben. — Alle ererbte Maſeſtäts⸗ 
Rechte derſchwinden bei ihnen, vor dem kiäfligen Veto 
eines. freigebotnen kühnen Mannes. O herrliches Land, 
0 große Nation le 1 

»Aber das Landvolk e fagte ſchüchtern der Wirth. 

„Schweigt e rief der Krämer, »Ihr ſeid noch wenig auf: 
geklärt, hängt noch zu ſehr an Euren ſchmutzigen ererbten Sit: 
ten, feld roh, aufgeblaſen, und alfo nicht würdig, gleiche 
Rechte mit dem edelgebornen polniſchen Magnaten, wit dem 
wohlhabenden Bürger theilen zu dürfen. Würde der polnſſche 
Bauer erkennen, daß et ein Menſch ift, würde er auf die ihm 
zukommenden Privilegien pochen, dann lebe wohl, o polniſche 


U 
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Fünfter Jahrgang. 
Nr. 51, im halben Mond. 


Republick ! Nur durch den blinden Gehorſam Deiner lelbeige. 
nen Bauern kannſt Du beftehen!« . WR 
Der gelehrte politiſirende Krämer wollte eben noch einige 


Suplemente zu feinen Kannegießereſen mittheilen, als drei ges? 


wichtige Schlage an die Thür Jemandes Ankunft verkün⸗ 
deten. — a 

»Der Amustote,< flüfterten die Bauern und rückten demü⸗ 
thig zuſammen. 5 

Mit den Attributen feines Standes verfehen, trat dieſer 
ein, warf einen vornehm geringſchätzenden Blick auf die, ihre 
Köpfe furchtſam entblößenden Bauern, und forderte, an einem 
entfernten Tiſche Platz nehmend, einen Trunk. 

Der Rolhsſchreiber, welcher ſich nicht der Neugierde eines 
dergleichen Subjekts Preis geben wollte, ſtand auf, bezahlte 
ſeine Zeche, um ſich zu entfernen; vorher aber näherte er ſich 
dem Krämer und fragte denſelden fo unbefangen als möglich: 
wo denn das polniſche Heer ſtünde? und auf die erhaltene 
freundliche Auskunft, verließ ei die Wirthsſtube. 


52 

Das Tournier iu Fürſtenſtein war bereits, wie wir wiffen, 
geendigt. Die Gäſte hatten die Burg und den gaſtfreundlichen 
Grafen verlaffen, und waren in ihre Heimath zurückgekehrt. — 
Alle freuten ſich der genoſſenen Herrlichkeiten und prächtigen 
Feſte, welche daſelbſt ſtatigefunden hatten, nur drel Peiſonen 
waren, welche nicht in dieſe Freude einſtimmen konnten. 

Der Ritter von Liptow hatte an dem verhängnſßvollen 
Tage das Herz feiner Tochter zur Genüge erkannt, er fürchtete 


es zu brechen, und doch mußte er auf feiner Forderung beſte⸗ 
hen, wollte er dem Junker von der Birke nicht den Vorwurf 


der Wortbrüchigkeit geftatten. Zugleich zürnte er auch dem zur 
künftigen Eidome, nicht die Bedingung gelöſt, und die golde⸗ 


nen Sporen ſich erworben zu baten. 


Der Junker war ingeimmig über fein Unglüd om Tour: 
niertage, und, daß der Rathsſchreiber feine Oreiſtigkeit fo weit 
getrieben habe, mit dem übrigen Adel in die Schranken zu tre⸗ 


ten. Malvinens Liebe gegen den Jüngling halte er jetzt deut⸗ 
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licher als früher bemerkt, er fluchte dem Nebenduhler und 
ſchwur ihm den kitterften Haß. Malvina ſelbſt fühlte ihr 

Unglück mehr ols jez ſeit dem Tourniere war die Heftigkeit ih⸗ 

tet Liebe mit jedem Tage mehr geſteigert worden, fo, daß ſie 

einſah, fie könne ohne den theuren Jüngling nicht ferner leben, 

nut eine Hoffnung blieb ihr, um dem verhaßten Bündniſſe mit 

dem Junker zu entgehen, es war das letzte ſchreckliche Mittel, 

der Schleier. 

Die Ritterlichkeit, mit welcher Graſchke vor den Adel ges 
treten war, die Tapferkeit, mit welcher et feinen Gegner be 
fiegte, und der ſtand hafte Muth, den er jeder beabfichtigten Be⸗ 
leidigung entgegen ſtellte, hatten ihn höher in ihrer Bewunde⸗ 
rung gebracht, uaauslöſchlich ihrem Herzen eingegroben. Der 
Tod ſchien ihe nicht fo fürchterlich, als ihm entſagen, und doch 
mußte es geſchehen! f 

Täglich drang der Junker heftiger in den Stadthauptmann, 
fein Wort zu löſen, und ihm nicht ferner Malvinens Hand zu 
verweigern; ſo daß dieſer ſich endlich genöthigt ſah, mit ſeiner 
Tochter darüber ernſtliche Rückſprache zu nehmen. 
Malvina hörte den Vater gefaßt on, dann erklärte fie ihm 
aber weinend, daß fie lieber den Schleier nehmen, als dem 
Junker ihre Hand reichen wolle. 

Der Vater war heftig eiſchüttert. 

5 Ungeralbene Diene le tief er tobend, »iſt das der Dank 
für meine Jahre longe Sorgfalt um Dich, daß ich mein Wort 
als Ritter gegeden, nun brechen ſoll? Wohlen, es ſei! Da 
gehſt in ein Kioſter, und diſt fortan nicht mehr meine Toch⸗ 

le — 
85 Als er Malvina verlaſſen hatte, warf fie ſich auf die Kniee, 
und flehte, die Hände inbrünſtig zum Himmel erhoben: 
500 mein Gott, iſt denn dieſer Kelch nicht bald vorüber? 
Hert der Welt, ſtärke Dein ſchwaches Kind in dem verzweifel⸗ 
ten Kampfe zwiſchen Liebe und Entſogung! Ach, Auguſtin! 
werde ohne mich glücklic, wenn Du es kannst! ; 

Erſchöpft von diefer gewLfamen Gefühls Aaſtrengun 
ſchwanden ihr die Sinne in einem langen Schlafe, der ſie viel⸗ 
leicht ihren Gram auf einige Zeit vergeſſen ließ. 

Der Junker von der Birke war vor Wuth ſprachlos, da er 
die Nachricht von dem Eniſchluſſe Malvinens erhielt; als er 
ſich von feiner Beſtürzung in Etwas erholt hatte, drang er hef 
tig in den Stadth auptmann, Malvina dem Kloſtet zu widmen; 
denn ehe ſie den Schleiet nehmen würde, hoffte er, würde ſie 
dennoch lieder fein Gemahl zu werben willigen; er hielt ihren 
Entſoluß nur für bloße Aus flucht. 

Der Ritter von Eiprow ließ ſich auch überreden, er verſchloß 
ſein Ohr den Ermahnungen ſeines Vatethetzens und dem. Fle⸗ 
hen der Tochter, feine Ehre ſchien ihm empfindlich gekränkt, 
einem Edelmanne das gegebene Wort brechen zu müſſen, und 
darum wollte er es mit allet Strenge verſuchen, und Malvinen 
wirklich nur die Wahl zwiſchen dem Junker und dem Kloſter 
freiſtellen. 


“Sie hatte ſich ſo eben erſt den Armen des ſlätkenden 


Schlafes entwunden, ols ihr Vater in Begleitung des Jun: 


kers in das Gemach det unglücklichen Jun frau trat. 


Gefaßt trat fie ihnen entgegen. — Wu h und { 
ſtrahlten aus dem tückiſchen Auge des Junkers. ._.. 
»Nun Malvinas begann der Vater ernſt, zhaſt Du Dich 
befonnen? Hier iſt Dein Bräutigam. — 
5 (Bortfegung folgt.) 


Beo b achtungen 


Eine Familienſcene. 


Tochter. Ach, glauben Sie gewiß, li i 
meinem Willen heirathe ich dieſen Menſchen 1 8 
Vater. Was ſagſt Du, albernes Ding? Meinſt Du 
Dich meinem Befehle widerſetzen zu dürfen? Habe ich nicht 
unumſchränkte Gewalt über Dich? Soll Deines Vaters Klug⸗ 
heit ſich von Deinem kindiſchen Eigenſinn regieren laffen? Habe 
ich, eder haft Ou zu beferlen? Weißt Du wohl, Närrin, 
wer von uns Beiden am Beſten verſteht, was Dir nützlich iſt ? 
Nimm Dich in Acht, daß Du mir den Kopf nicht gar zu warm 
machſt, ſonſt ſolſt Du den Augenblick erf hren, ob meine 
Schläge weh thun! Am Bellen wäre es, Du trogige, vor: 
nehme Dame, wenn Du den Bräutigam, den ich Dir andiete, 
ohne vieles Bedenken annähmeſt. »Ja, & ſprichſt Ou, vich 
kenne feine Gemüthsart nicht; ich muß ihn erſt prüfen und 
vorher genau unterſuchen, ob ich ihm auch gewogen fein kann. 
— Iſt's denn wohl der Mühe werth, da ich einmal weiß, daß 
er ein reicher Kauz iſt, ſich noch mit andern Unterſuchungen 
den Kopf zu zerbrechen? Ein Bräutigam, der feine zwanzi 
tauſend Thaler an bairem Gelde hat, iſt der nicht ſchon 3 
Kr ig aaa Geh, geb! Er mag ausfeßen, wie er 
will, ich bin Dir Bürge dafür, del fo einem 0 
er ein kreuzbraver Mann fein! * 9899 
Tochter. 0 ' 
Vater. In recht ſo! Ach! Was ſoll denn das hei 
Man ſehe doch! Da kommt fie mit einem Ach — 
Nun, warte nur, wenn ich einmal techt döſe werde, fo will ich 
Dich Ach ſchreien lehren. Da ſieht man tie ſchönen Früchte 
von dem Romanenleſen. Da haft den Kopf vou argeſchmack⸗ 
ter Liebespoſſen, Du weißt mehr aus ſolchem Zeuge, als ous 
Gottes Wort. Wirf mir in die verdammten Bücher ins Feuer 
und lies ſtott ſolcher Nurenspoſſen lieber die Wirthſchaftsbü⸗ 
cher, die ich Dir gekauft habe, und das Lokalblatt, das ich ſo 
ſchön hade einbinden laſſen. Das find herrliche Bücher, aus 
denen man in kurzer Zeit gute Sitten lernen kaun Wenn Du 


Nichts, als ſolche nützliche Bücher geleſen bäßteſt, fo wür⸗ 


deſt Du Deinem Vater beſſet zu gehorchen wiſſen. 

Tochter. Wie, verlangen Sie denn, — Vater, daß 
ich meinem Verlobten untten werden fol? Wenn ich wich wi⸗ 
der Ihren Willen mit ihm verfprochen bätte. fo wäre ich Ihnen 
ungehorſam geweſen; fo aber haben Sie ja ſelbſt Ihr Wort 
dazu gegeten. Be 

Vater. Wenn ich auch taufendmal mein Wort gegeben 
haͤtte, fo iſt doch jetz ein Andere da, der reicher iſt, und des⸗ 
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wegen kann ich mein Wort nicht halten. Dein Verlobter ſieht 
er aus, das weiß ich wohl; aber Du mußt wiſſen, die Haupt: 
frage, die über Alles gebt, iſt dieſe, ob ein Menſch reich iſt. 
Ich ſage Dir, daß das Geld eine Perſon wunderſchön machen 
kann, und daß alles Andre nur Quark iſt. Ich ſehe wohl, daß 
Die der Mann, den ich Dir anbiere, nicht gefält; wenn Du 
ihn aber gleich jetzt noch nicht liedſt, fo kannſt Du ihn gleich 
wohl fpäter lieben, wenn Du feine Frau bift. Bfsweilen 
kommt die Liebe im Eheſtande. Bin ich aber nicht ein Nair, 
daß ich ſo viel Worte mache, da ich doch nur ſchlechteidings bes 
fehlen darf? Sei fo gut, Dämchen, und laß Dein aldernes 
Gerede ſein. Dein Bräutigam wird Dich heut Abend bejus 
chen; verſuche es einmal und mache ihm ein verdrießliches Ge⸗ 
ſicht! Wenn Du ihm nicht freundlich begegneſt, ſo ſoll Dich 
— — — Weiter mag ich Nichts fagen. 


Allerlei über die Frauen. 


Die Schmähſucht müht ſich ab, an den Frauen Fehler zu 
entdecken, die ſie nicht haben. Weil es ſchwer iſt, daß alle 
unbeftreitta e Vollkommenheiten beſitzen; fo ſetzt man die Voll⸗ 
kommenſten und die weniger Vollkommenen auf Eine Stufe. 
Das heißt aber die Kritik etwas zu weit trei en. — 

Die Schönheit würde ein läſtiges Gut fein, wenn die Schö⸗ 
nen nicht das Prioilegium hätten, ſich Andeter zu verſchaffen. 

Schöne Damen dulden einander nicht freiwillig, ſondern 
betrachten ſich gegenfeitig mit eiferſüchtigen Blicken. 

Wollt Ihr einer Dame ein wohlaufgenommenes Komplis 
ment machen, ſo ſagt ihr, daß ſie ſchön, daß ſie jung ſei. Die 
alten und häßlichen verlangen nichis weiter. Wer an einer 
Dame eine Schönheit lobt, die ſie nicht hat, wird ſich ihr an⸗ 


nehmer machen, als wenn er die Tugenden lobte, die 


ie haben könnte. 


Tugend und Schönheit find beinahe ſtets zwei unverſöhn⸗ 


liche Feinde geweſen. Eine Frau, die ſie zu verſöhnen verſteht, 
verdient kein kleines Lob. a 

Die Damen fiaden viel Vergnügen daran, von ihren Reis 
zen zu fprechen. Höchſt tadelnswerch iſt dies, wenn ſie in Ge⸗ 
genwart Häßlicher davon ſprechen. e 

Die Frauen nehmen einen Mann auf's Gerathewohl; 
einen Liebhaber wählen fie mit Bedacht. i 

Der Widerſpruchsgeiſt, den man den Frauen vorwiift, 
zeigt ſich hauptſächlich in der Art, wie fie lieben. Einen Mann, 
der fie gleichgültig behandelt, beten fie. an; einen, der fie ans 
betet, verachten ſie. Selten nehmen ihre Neigungen einen ans 
dern Lauf. Er 

Ein wohlgeſtalteter Mann gefällt nicht durch weg allen Da⸗ 
men, fondern nur denen, die wohlgeſtalteler find, ols er. Ans 
dern, deren Reize er verdunkeln würde, iſt ſeine Gegenwart un⸗ 

lich. } 

5 85 es einer bürgerlichen Dame wohl an, den Schöngeiſt 
zu ſpielen, an der Sprache zu künſteln und nur im Romanen⸗ 
ſtil zu ſprechen? Frauen von Stade ſieht man fo Etwas nach, 
bei bürgerlichen ift es unerträglich. 


Beſcheidenheit, Einfachheit find Tugenden, welche gewöhn⸗ 
lichen Frauen Ehre machen. Sie würden auf gleiche Weiſe 
vornehme Frauen zieren, wenn dieſen nicht zum Unglück die 
Koketterie andre Wege, ſich auszuzeichnen, vorſchriede. 

Verſtellung heißt an einem Manne Verſtellung, an einer 
Frau Betrügerei. 8 

Die Neugierde iſt eine Schwäche der Weiber, ſagt man; 
aber fie iſt nicht weniger eine Schwäche der Männer, Die 
Frauen wollen Alles wiſſen, um es auszuplaudern; wir, um 
unaufhörlich es wiederholen zu können. Wir find alſo einander 
gleich im Spiele. 5 

Man betrachtet eine gelehrte Frau, wie eine ſchöne Waffe; 
ſie iſt künſtlich mit dem Meißel bearbeitet, von einer bewun⸗ 
dernswürdigen Glätte, von äußerſt ſorgfältiger Arbeit, ein Ka: 
binetſtück, das man den Neugierigen zeigt, das ober für den 


Gebrauch nichts taugt, weder zum Kriege, noch zur Jagd. 


3 rd 
Gortſetzung gelegentlich.) 


Ein beſcheidenes Glück das beſte. 

Des Glückes große Gaben haben am meiſten auch 
Das Glück zu fürchten. Ein weithin glänzend Loos 
Lockt ferne Gefahr auf ſich; im Gebiet der Sterblichen 
Iſt Nichts, was hoch iſt, ſicher; entweder nagt 
Die Zeit es nieder oder der Menſchen Neid, 

Sobald es je zum Gipfel der Blüthe kam. 


Gemäßigt Glück iſt immer das ſicherſte, 
Da weder im dunkeln, tiefen Staube Du liegſt, 
Noch auf der Höh' der Wolken ſchwindelnd hangſt. 
Wer niedrig fällt, verbirgt den Schaden leicht, 
Was hoch her ſtuͤrzet, ſtüczet mit ſchwerem Fall. 
An allem Glänzenden nagt der Neid mit Macht, 
uad wen das Glüd erhoben, dem ſtellet's nach. 


Acht Tage im Gebirge. 
(Fortſegung.) ˖ 
Von den Tauſenden von Reiſenden, welche jährlich die 
Koppe beſuchen, find nur wenige fo glücklich, auf ihrem 4955 


Fuß hohen Gipfel einer klaren, heitern Ausſicht zu genießen; 
diesmal konnten auch wir uns unter dieſe Glücklichen zählen. — 


Wie eine ungeheure Landkarte lagen Schleſiens und Böhmens 


Fluten vor unſern Blicken aufgerollt, auf Meitenweite war dos 
kleinſte Dörfchen bemetkoar, in weiter Ferne erſt vetſchwammen 
mit dem Horizonte die Grenzen Poſens, und das Ferntohr 
zeigte deutlich die Thürme Breslau s. i 
„Ja, is wah, 't is eine ſchöne Gegend hier zu Lande, 


meinte ein Berliner Elegant, der in Begleitung zweier Damen 


mühſelig von der Wieſenbaude aus, heraufgekeucht war, vader 
ich jeftehe, in der Jallerie zu Warmbrann is mir doch amüſan⸗ 
tur zu Muth. "23 


' 
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»Chacin à son goüt!« dachte ich, »wegen Leuten Deines 
Schlages hat freilich der liebe Gott dieſe Felſenmaſſen nicht bie: 
her geſetzt! k \ : Bi: 
Die Kapelle auf der Schneekoppe, 1668 — 1681 erbaut, 
und dem heil. Laurentius gewidmet, dient ſeit 1824 zu einem 
Wieihshouſe, in welchem man gegen gute Bezahlung den Leib 
erquicken und der Nachtruhe pflegen kann; wie wir hörten, foll 


der Beſitzer der herrlichen Gegend, Graf von Schafgorſch, be⸗ 


abſichtigen, fie ihrer frühern goltesdienſtlichen Beſtimmung wie? 
derzugeben, und am Fuß des Koppenkige!s ein elegontes Hos⸗ 

piz erbauen zu laſſen. „und das wär gut le denn bei Stür⸗ 
men und Gewittern, die hier zu den täglichen Ereigniſſen 
gehören, iſt dieſe Kapelle nicht nur ein unwirthbares, ſondern 
auch ein gefährliches Dodach, wie noch die Spuren des Blitz⸗ 
ſchiages beweiſen, der am 16. Auguſt 1834 hier ein Menſchen⸗ 

jeden vernichiete. i 

Nach. mehiſtündigem Aufenthalt fliegen wir die ſteile Seile 

des Kegels hinab, um zur Hampelsdaude und von da zur 
Schlingelbaude zu gelangen, die man einſam in einer engen 
Schlucht unterhalb der » Teiche vor ſich liegen ſieht; in der 

Abſicht, ja den rechten Weg nicht zu verfehlen, und nicht etwa 
zur Wieſendaude zu kommen, ſchlugen wir daher den erſten 
Weg rechts ein, und fliegen — tiefer und tiefer, — bis uns 
endlich klar wurde, daß wir auf dieſe Weiſe nicht die Hampels⸗ 

baude, ſondern Krumhübel erreichen würden; wir befanden 

uns auf dem Wege, der von dieſem Dörfchen über die ſoge⸗ 

nannte »Eleine Koppe e zur Rieſenkoppe führt, einem der be⸗ 

ſchwerlichſten des ganzen Gebirges, den ein mit Schwindel Der 

bafteter wohlthut, zu vermeiden, da ihn nicht allein der ſteile 

Abhang, ſondern auch der glatte Raſen gefährlich und beinahe 

halsbrechend machen; da uns indeß nur unſer Tages Ziel 

Warmbrunn vorſchwebte, war uns der Weg, auf dem wir da⸗ 

hin kämen, ſo gleich, wie einem Zefuien der Weg zu Rang 

und Einfluß, und wir ſtolperten deshalb frohen Muchs, uns 
auf unſere Pedale und Knolenſtöcke verl ſſend, in Geſellſchaft 

zweier Kräuterſammler, die unſte Hüte mii Teufelsbart ſchmück⸗ 
ten, und in vollem Ernſte Rüdezahls Abenteuer erzählten, vol⸗ 
lends hinab in das noch ſehr hoch gelegene, wegen feiner Labo⸗ 

ranten berühmte Kruwhübel. 

N ’ (Fos tſetzung folgt.) 
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Buntes aus Vorzeit und Gegenwart. 


In dem Feldzuge 1812 wurde ein ungezeichneter franzöſiſcher 


General ſchwer am Belne verlegt, Die Kerpte erklärten, es ſei Ge⸗ 
fahr im Verzuge, und eine Amputation nöthig. Der General ward 
dadurch nickt aus der Faſſung gebracht und ſezte ſich ſogleich, um bes 


ginnen zu laſſen. — Alles bewunderte dieſen Stakmuth, und feinem... 


Kammerdiener ſtuͤrzten große Thränen aus den Augen. 


„Was weinſt Du, Narr,“ ſagte der General luſtig ſcherzend, 


„das kommt Dir am meiſten zu gute, denn Du haft in Zukunft nur ei⸗ 
nen Stufel zu putzen.“ i 3 


Am 7. Juni wurden in einer Geſellſchaft zu London von Herrn 
Waterhouſe Theile eines enormen Niſtes von einer Art Weſpe in 
Indien gezeigt. Es muß bei 7 bis 8 Fuß lang geweſen fein. Eine 
5 8 meint, ein ſolches Wespe nneſt zu ſtehlen, mag gefährlich 

ein. — 


— 


Der außerordentliche Wechſel der Temperatur hat in Paris zahl⸗ 
loſe Krankheiten hervorgerufen. Alle Cwvil⸗ und Militärſpttäler find 
überfüllt, und man findet in keinem derſelben auch nur ein unbeſetztes 
15 Man fürchtet, daß Nothſpitäler werden eröffnet werden 
müſſen. g 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. 
Bet St. Vincens. 
Den 8. September: Eine unchl. T. — 
Bei St. Matthias. 
Den 15. Septbr.: d. Drechslergeſ. J. Pannwitz S. — 
Bei St. Adalbert. 8 
Den 15. Septbr.: d. Kaufmann L, Velkner T. — d. Kutſcher 
Grunert T. — Eine unchl. T. — 
Den 9. Septbr 8 8 8 
„Den I. . d. Tagäeb. zu Lehmgruben O. Barwinſckke S. 
— Den 15.: d. Tagorb. J. Scheltzel X. — 
F. — Eine undl. 3. — 5 5 N eee 
Getraut. 


Bei St. Vincens. 
Den 9. Septbr.: Herrſchaftl. Bedientec A. Burkhardt mit Ad. 


Bohle. — 
Bel St. Matthias. 
u nie A in Schmolz G. Schu⸗ 
ent mit Igtr. W. Wirſieg. — Lithograph und Maler A. Kies 
mit Jgfe. J. VB. Rohr. — ” en 
a eg 
An z ing e. N 


— 


Bei Aug. Schulz & Comp. in Bres⸗ 


lau (Albrechtsſtraße Nr. 57, in den 3 Karpfen) iſt 
erſchienen: 5 
Repertorium der polizeilichen Geſetze, 
Verordnungen und Bekanntmachungen 
für Breslau und den Breslauer 
RMRegierungsbezirk, 8 
nach alphabetiſcher Materienfolge entworfen 
vom Königl. Polizei-Rathe Wenzig. 
Z3weite revidirte Ausgabe. Preis 10 Sgr. 


Der Beeslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preife von 4 Pfennigen die 


Nummer, 


tal von 


oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauftragten Golporteure abgeiſefert. Jide Bude 
handlung und die damit beauftragten Commiſſton re in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wöckentlicter Ablieferung zu 15 Sgr. das Quar⸗ 
Nummern, fo wie alle Könfgl- Poſt⸗ Anftalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sar. 


